
Die Wirtschaftskrise ln den Vereinigten Staaten
plötzlich kommen und zu einem Zeitpunkt, w o  das W irtsohafts-' 
leben den Anschein von Gesundheit und Prosperität hat. e b e n so  
verhällt es sich  mit dem  Krieg —  die Verschärfung der^Wrder- 
sprüche läßt der B ourgeoisie keinen anderen A usweg, als zu  
versuchen, sie  mit Hilfe e in es K rieges zu überwinden. Je mehr 
über den Frieden geschw atzt wird, ie häufiger die sogenannten  
Friedenskonferenzen und je besser sie  besucht sind, um  so  
wahrscheinlicher ist der plötzliche Ausbruch eines Krieges.

D ie  erete große Auswirkung der Krise auf die Arbeiter­
k lasse sind M assenentlassungen, ein rasches Anwachsen der 
Armee der Arbeitslosen. Schon -=sind nach dem  Bericht vom  
15. Februar 6 Millionen A rbeiter 'au f die Straße, gesetzt, «ab­
gesehen von den dauernd Arbeitslosen, deren Z ahlïiÉ h während 
der Hochflut der Produktionsperiode auf annähernd 3 Millionen 
beließ D er Arbeitskom m issar das S täätes N ew  York berichtet, 
daß die Arbeitslosigkeit se it dem  Jahre 1920 nicht so  stark 
war wie je tz t  In C hicago sind nur 40 Prozent der Bauarbeiter  
beschäftigt. Die Massenetrtla sstm gen s in d  enorm:. Außer der- 
völligen Arbeitslosigkeit leisten Hunderttaiisende. ja Millionen 
von Arbeitern Kurzart>eit D ie  aufs P iaster gew orfenen Arbeitet 
sehen dem  absoluten Hungertod ins Auge. S e lb st d ie  mageren. 
Bettelpfennige (Arbeitslosenunterstützung) der europäischen  
kapitalistischen StaöTen werden den am erikanischen Arbeitern 
v erw e ig er t Heute steht d er  drohende Schatten der Arbeits­
losigkeit vor der Ueberzahl der amerikanischen Arbeiter­
familien. Voll beschäftigt zu  sein, ist das Privilegium  einer 
Arbeiteraristokratie geworden.

Eine scharfe O ffensive zur Verkürzung der Arbeitslöhne 
und zur Verlängerung der Arbeitszeit hat bereits eingesetzt. 
In der Automobilindustrie w erden d ie  Löhne um 20 bis 40 P ro­
zent gekürzt D ies w ird a u f andere Industrieen übertragen  
werden. D er Terror gegen d ie  Arbeiterschaft ist ohne Beispiel. 
D ie Zahl der Verhaftungen, die Ueberfälle auf ausländische 
Arbeiter, die Versuche, d ie Führer revolutionärer Organisatio­
nen zu lynchen, die Erschießung von Streikenden, d ie Ueberfälle  
auf Arbeitersekretariate und Büros —  all d a s  wird durch die: 
gegenw ärtige K rise in hohem Maße v erstärk t

D ie Arbeiterschaft steht bei d ieser Offensive gegen ihren- 
Lohn und gegen ihre Lebenshaltung dem  Bündnis des kapita­
listischen S taates und den „Sozialisten“ gegenüber. Der kapita­
listische Staat hat immer mehr faschistische Methoden ange­
nommen. D ie  Regierungsm acht konzentriert sich -m ehr und 
mehr beim  Präsidenten, bei den Ministern und bei besonders, 
ernannten Kommissionen. E rst kürzlich schrieb H oover über 
den W ert des R egierens durch „Sonderkommissionen“. Vor 
einigen Tagen brachte d ie  vom  Präsidenten bestätigte „Kom- 
mission zur Durchführung von G esetzen“ (L aw  Enforcement 
Commission), an deren Sp itze der Erzreaktionär W ickersham  
s te h t eine G esetzesvorlage ein. nach der 10000 neue B eam te  
zur Durchführung des Alkoholverbots eingestellt werden sollen  
und die ferner verlangt,-das d ie  riesige Prohibitionsmascbinerie 
direkt dem  Justizministerium unterstellt wird. D ieselbe Kom­
m ission schlug vor, daß in Zukunft die Untersuchung bei kleinen 
Vergehen und bei Verletzung von B undesgesetzen, nicht mehr 
durch G eschw orene, sondern durch besonders ernannte B un des- 
kommissare geführt w erden soll. D ies is t  der erste Schritt 
zur Abschaffung der Schw urgerichte. D ie „Bauines-Kommissl- 
onen“ haben im städtischen und im  LandesmaOstab bereits e in e  
starke Machtkonzentration in den Händen, besonders ernannter 
Richter sow ie  die lebenslängliche Einkerkerung für zum vierten  
mal rückfällige Verbrecher d u rch gesetzt D er A m erik anische  
Arbeiterverband“ und die „Sozialistische P artei“ stehen I» 
vorderster Reihe bei der Faschisierung d es Staates. W ährend 
der letzten W ahlkampagne vertrat der sozialistische Bürger- 
meisterkandrdat der Stadt N ew  York, Norman Thomas, ein  
Programm, in dem  er  eine stärkere Leistungsfähigkeit d er  
Polizei „durch ein der politischen Kontrolle nicht unterliegendes 
P olizeisystem “ forderte. W ährend d es S treiks der Bergarbeiter  
in  Illinois, der noch im Gang i s t  führen M ltgfleder des Berg­
arbeiterverbandes a b  Polizisten die Verhaftaag und die Eta- 
schüchtenm g der kämpfenden Bergarbeiter durch. Die F olge  
der Krise wird eine große Anzahl schw erer Arbeitskämpfe sein. 
Die Perspektive warf *chon ihre Schatten voraus in dtrv 
Kämpfen von G astonia -und N ew  Orleans usw. gigantische  
Arbeitskämpfe in der Schwerindustrie sind an der T ages­
ordnung. Die Folge wird eine starke Revolutionierung d er  
amerikanischen Arbeiterschaft sein.

„Unmittelbar vor einem  Krach — schrieb M arx — erscheint 
das Geschäftsleben fast allzugesund“. G eschäftsleute, Bank­
direktoren. kapitalistische Sachverständige und Politiker gra­
tulieren einander zur Prosperität und Gesundheit des Ge­
schäftslebens —  bis sie plötzlich vom  Zusammenbruch über­
rascht werden. Unmittelbar nach seiner W ahl kündigte Hoover 
an, daß er ein Kapital von drei Milliarden Dollar frei&tellen 
werde zur „Abschaffung der Armut“. UeberaH sangen die 
Apologeten d e s  Kapitalismus -das Lob der amerikanischen 
Technik, und sie versicherten der W elt, daß die Prosperität 
in Amerika ew igen Bestand habe. D iese Verhältnisse gingen 
dem  Börsenkrach utrmittelbar voraus. S e lb st der Rückgang 
der Produktion, der seit Juli zu verzeichnen war, wurde nicht 
als ein Anzefchen des drohenden Zusammenbruchs angesehen. 
Heute ist an Stelle der „Prosperität“ eine tiefgehende W irt­
schaftskrise getreten. „The Annalist’* skizziert d ie Situation 
folgendermaßen: „Wir haben augenblicklich in den Vereinigten  
Staattn  d ié S ituation- daß w ir vor. e inem Bi ucii der Kurve 
der Hochkonjunktur^ am Beginn eines Vorkrisenstadiums 
stehen“.

Der Produktionsrückgang hat sich in beschleunigtem  Tempo 
fortgesetzt. <lm Laufe des Novem ber war der Rückgang der 
größte, der se it einem halben Jahrhundert innerhalb eines 
M onats zu verzeichnen ist, abgesehen von den schw eren  
Krisenjahren 1893 und 1907. die auf starke Erschütterungen 
der Börse folgten . Der Geschäftsindex, der im Oktober auf 
103,5 stand, fiel auf 95,8. Besonders groß ist der Rückgang 
in der Automobil- und^Jauindustrle. die beide zu den stärksten  
Stützen der bisherigen H ausse-Periode gehören. D ie Auto- 
mobilproduktion. die im Juni den Index 150,5 hatte, sank im 
Oktober auf 1‘15,5 und im November auf 81,8. Der Monat 
Dezem ber zeigte einen weiteren starken Rückgang der P ro­
duktion. Die Automobilproduktion schnellte w eiter  zurück. 
Und zwar um 37,5 Prozent, so  daß sie jetzt auf 51,5 steh: 
(der Ausbau von Bergwerksanlagen sank von 215 82 2 _ im  
Novem ber auf 125000 im Dezem ber), und erreichte damit 
den tiefsten Stand seit vielen Jahren. D as Baugew erbe er­
reichte im  Dezem ber seinen tiefsten Stand se it 1924, während 
die Erzeugung von Rohstahl von 89,1 auf 78,4 zurückging, 
w as das kapitalistische Handelsblatt „The Annalist“ zu der 
Feststellung veranlaßt: D ieser starke Rückgang in der Roh­
stahlproduktion wird sich in der Richtung einer Herabdrückung 
d es Geschäftsindex überhaupt auswirken“. D asselb e Blatt 
mußte zugeben, daß  der Rückgang der Roheisenproduktion 
„über Erwarten stark ist". Ueber 20 Hochöfen wurden in den 
ietzten z w ei Monaten stillg e leg t das ist der stärkste Rück­
gang se it 1924. D er Exporthandel sank im Novem ber 1929 
um 20 Prozent gegenüber der Ziffer vom  Novem ber 1928, w as 
einem  Betrag von 100 Millionen Dollar gleichkommf.

Die W irtschaftskrise hat b is jetzt noch nicht die Form  
einer Kreditkrise angenommen. Doch muß festgestellt werden, 
daß eine gew isse  Kreditknappheit besteht —  kurzfristige 
Kredite (M aklerkredite) sind von 5500 M illionen Dollar am 
30. Oktober^ unmittelbar nach dem Börsenkrach, auf 3352 Milli­
onen Dollar am 8. Januar gesunken. Die Großhandelspreise 
sind von 149,1 im Juni 1929 auf 140,2 im Januar 1930 ge­
fallen. D ie KonkurSziSfer ist weiter im Ansteigen begriffen. 
In der ersten Januarwoche betrug die Zahl der Konkurse 
61S gegenüber 407 in der vorhergehenden W oche. Alle_ An­
zeichen sprechen dafür, daß die Krise nicht schnell vorüber­
gehen wird. Der .A nnalist“ spricht von einer Dauer von sechs 
Monaten. D as „Journal of Commerue“ prophezeit eine längere 
Krisenperiode Die Krise wird auch von der chronischen und 
tiefgehenden Agrarkrise in den Vereinigten Staaten  in der 
ganzen W ell beeinflußt. D iese verursacht eine w eitere Ver­
engung des internationalen Marktes. D ie scharfe K rise straft 
die bombastischen Erklärungen verbürgerlichter sozialistischer  
W irtsciiaftspclitikcr Lügen, die L ovestone und G itlow nacn- 
neteten, daß immlich der amerikanische Kapitalismus die dem  
kapitalistisch«.'. System  innewohnenden W idersprüche über­
wunden habe. Alle Bemühungen H oovers haben d ie  , Nieder­
gangsbewegung nicht verhindert und konnten sie  auch nidit 
verhindern D ie  Errichtung eines W irtschaftsrates, der aus den 
Großbanken, den Industriebäronen und den Geschäftsbürokraten  
zusammei gesetzt ist. hatte nicht das Ergebnis, daß dem Vor­
schreiten der Krise Einhalt geboten wurde. Der Rat der 
Ptatokrafen des Finanzkapitals verfolgt andere Ziele. Sein 
Programm isr d ie vollständige Mobilisierung für eine neue 
Rationalisierung, für eine W elle d es Lohnabbaus und der 
äußersten Ausbeutung der Arbeiterschaft. Es ist die Kon­
zentration der finanziellen Kräfte d es amerikanischen Kapi­
talismus, als Einleitung für eine wilde Offensive zur Eroberung 
neuer Absatzm ärkte. D ie Verengung des heimischen Marktes, 
der scharfe W ettbew erb der europäischen Länder gebieten 
«inen wchlüberlegten und wohlorganisierten Angriff zur Er­
oberung neuer Märkte, zur Neuaufteilung der W e lt

Die aggressiven Methoden, die H oover b e i «der Durch­
führung dieser Aufgabe *ur Anwendung bringt d ie  Mobili­
sierung aller Stadien der industriellen Produktion erinnern 
Kn eine kriegerische Mobilisierung. Tatsächlich hat kürzlich 
die Regierung das Land und die Industrie in Militärzonen ein­
geteilt und Aufgaben für den kommenden Krieg und den Zugriff 
auf die Arbeiterschaft gestellt, wobei die Gewerkschaftsführer 
die Rolle d e s  Streikbruchs erhielten, um das Ruderwerk 
der Industrie in Q ang zu halten, damit die Lasten der Krise den 
Arbeitern aufgebürdet werden können. Um die Absatzmärkte 
und um die Aufrechtenhaltung der Steigerung der Profite wird 
mit allen W affen d es äußeren und d es Bürgerkrieges gekämpft 
werden.

Der amerikanische Kapitalismus muß ein Ventil für seinen  
Kapitalüberfluß auf einem W eltmarkt suchen, der mehr und 
mehr hinter der sich  steigernden W eltproduktion zurück­
geblieben ist. D iese  Krise verengert zugleich den W eltmarkt 
infolge der T atsache, daß sie sich auf andere Länder ausdehnt: 
die G egensätze zw ischen den verschiedenen imperialistischen 
Staaten verschärfen sich. Die Rivalität zw ischen .England und 
Amerika intensiviert sich. Die Londoner Rüstungskonferenz 
bringt deutlich zum  Ausdruck, daß sie angesichts einer sich 
imemr mehr ausdehnenden W eltkrise Zusammentritt Die Krise 
rtickt d ie Gefahr eines imperialistischen Krie g e s  näher. Die 
Vorgänge in den Vereinigten Staaten haben gezeigt, daß Krisen

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands 
I B«r_lin> M *« 1930.
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Schwarze Faschistenwehr.
De Tribune, Organ der CPH., veröffentlicht n a eb steb er^ s:
W ir besitzen den Jahresbericht 1929 von der ..Nationalen 

Landsturm-Kommission. . . .  .
W ir wollen aus dem  Geheim bericht *?u

um den Arbeitern zu zeigen, w ie  stark sich die Niederländische 
Bourgeoisie auf d e »  Bürgerkrieg v orb ere itet urtd w ie  sehr sie

*** N a c h d e m B e r i c h t  best eher# 20 L andstun^V erbände mit 
1206 Ortsabteilungen. Der erste  Zug umfaßt 45 907 FreiwiHiKe, 
der zw eite  10983. —  Dann gibts noch em  Korps FrerwffliKer 
v o n  zusammen 9060 Mann, die für „Eisenbahndienst , „Trans­
portdienst“ und „Motordienst“ ausersehen sind.

Totalstärke 65 950 Freiw illige, worunter 1504 R eserve-

0ffiZD u f Teilnahme an Schieß-Uebungen und W ettkäm pfen hat 
sehr  zugenommen. —■ Die Einführung des KSO-^ä wehrs ist 
überall mit Zufriedenheit aufgenommen . Ueber 22 000 Frei­
w illige  nahmen an den Schießübungen teil. Im Wm 1930 w ird  
in  s’Gravenhaage 4  T age lang e in  „Nationaler Schießw ettstreit 
von  der Regierung sehr gern gesehen wird.

Nach der Einführung einer neuen autom atischen Pistole  
beim  Heere, mit welcher d b  R eserveoffiziere geübt (sem  
m üssen, haben verschiedene w estlich e Kommissionen die G e­
legenheit wahrgenommen, um m it d ieser W affe zu üben, w as  
sehr gern gesehen  wird.

Neben d er  Stellungnahme, w elch e d ie  Regierung z e ig t  so«  
gem eldet werden, daß der ..Nationale Landsturm“ in besonderen  
FäHen große Mithilfe urtd v ie l Unterstützung fand von der  
S eite  Privater und G esellschaften. 4 ,

Die Nationale Nothilfe-Organisation konnte ihre Arbeit, 
w elche b ezw eck t das W erben von Bürgerpersonal, das bereit 
ist in schweren Tagen sich zur Hilfe der Regierung zu steHen. 
ungestört fortsetzen. ■*- - .  . . .

Za festgesetzten Zeiten weriden Versammlungen abgehal­
ten mit den Mitgliedern d es B eistandrates, geformt durch die 
mit dieser Einrichtung zusam m enwirkenden Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmer-Organisationen und arideren Körperschaften a b  
u. a. das Kollegium von angew iesenen Vertretern von Bürger­
meistern.

Auch haben Versammlungen stattgefunden mit den Mit­
gliedern von dem zu Delft sitzenden Hauptvorstand d e r O e k o -  
nom»sehen Studentenorganisation und mit Mitgliedern der Ab­
teilungsvorstände d ieser Organisation aus anderen Universi­
tätsstädten. .

Unsere erste Frage ist: W elche Arbeitnehmer-Organisa­
tionen bieten Beistand den Faschistenbanden? —

Und die zw eite: Wirtd e s  nicht Z e it  daß die Arbeiter den  
vollen Ernst der faschistischen Vorbereitung einsehen und da­
nach handeln? m—

Das schreibt die Tribüne: Darum hinein in d ie  Gewerk­
schaften. hinein in die Pariam ente, um. na ja um d ie  Bourgeoi­
sie  mit ihrem System  am Leben zu  erhalten.

• Oesferreim
Reaktion nnd Wirtschaftskrise. ,

Das Heer der 400000 österreichfachen Arbeitslosen steigt 
noch immer. Die erste Hälfte d es Februars, die sonst immer 
im Zeichen eines begftuienden R ückganges stand, hat nicht ein­
mal einen Stillstand, sondern einen w eiteren Anstieg gebracht. 
In W ien allein sind neuerlich 2380 Proleten auf das Pflaster  
geworfen wonden, so  daß e s  jetzt in d ieser „roten“ Stadt allein 
mehr als 100000 zu langsamem Hungfertode verurteilte Arbeiter 
g ib t  Die Unternehmer, d ie  bereits staatliche Aufträge zur 
„Linderung“ der Arbeitslosigkeit erhalten  haben, kündigen neue 
Entlassungen an. Zugleich hat der Handelskammersekretär 
Conrad durch eine große Röde den Angriff gegen d ie  kümmer­
lichen R este von „Sozialpolitik“, die m diesem  halbfaschisti­
schen Staate noch vorhanden sind, begonnen: die Erwerbs­
losenunterstützung soll auf einen Schilling täglich reduziert 
und in ihrer Dauer w esentlich eingeschränkt werden. Dazu soU 
Verlängerung der Arbeitszeit und H erabsetzung der Löhne für 
die  noch in der Fronbude schw itzenden Proleten kommen. 
Dadurch soU. so  lehrt Connttt. d ie  Konkurrenzfähigkeit der  
österreichischen Industrie wiederbeTges*eflt d ie Arbeitslosig­
keit beseitigt und das Paradies geschaffen werden. Zum ersten  
M al manifestiert sieb hier d er  W ile  der österreichischen Bour­
geoisie, <die überzähligen P roleten einfach auszurotten.

W ährend man die Erwerbslosen zu Verzweiflungsrevolten  
treiben w ill, rüstet d ie B ourgeoisie auch d ie  Schlächter, die  
diese  Erneuten in Blut ersticken soHen. Die bürgerliche P resse  
debattiert über d ie M öglichkeit «ine „Miliz“ zu schaffen, die 
die faschistischen Frontkämpfer- und Heim wehrverbände, m ög­
licherw eise auch den Republikanischen Schutzbund d er Sozia*- 

‘ demokratiß, legalisieren s o l l  Da die österreichische "Armee 
•ein ausgesprochenes Kaderbeer mit einer Ueberzahl von Offi­
zieren i s t  w äre die Schaffung einer solchen Miliz, w enn A e  
^Siegermächte“ ein  Auge zndrücken. technisch sehr leicht 
möglich.

Ortsgruppe München.
Am Freitag, den 7. März 1930. abends 8 Uhr. findet In­

der „Augustiner Klause“, Baderstraße 66. d ie M itgliedern er-  
saoualnng sta tt Auf der Tagesordnung is t  der Bericht der  
Zentral-Ausschuß-6 itzung. Alle G enossen sind verpflichtet, 
bestimmt zu erscheinen. . . . .

KAP. ** ■ AAU.
Ortsgruppe Bonn.

Jeden Dienstag, abends 8 Ubr. Diskussionsabend bei Gen. 
Förderan. Doetschstr. 5.

Sym pathlereude nnd KAZ.-Leser haben" Zutritt 
Dortselbst können auch d ie  Zeitungen bestellt werden.

Frankfurt'«. M.
Jeden Sam stag. 8 Uhr abends: Versammlung bei K art 

Maier. Frießengasse 10.
Haffe.

Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr, M itgliederversammlung 
im Volkspark, Burgstraße.

Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TIvbivL 
Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende s ta tt
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R est von realer Macht im Staate zu nehmen, 
ihren W iderstand gegen die Verelendung zu brechen 
und ihre Lebenshaltung auf das Niveau der Kulis 
herabzudrücken. Um Streiks von vornherein unmöglich 
zu machen, will d ie Bourgeoisie zunächst das „Antiterror­
g esetz“ durchbringen, wonach Arbeiter, die keine Gelbe im 
B etrieb duiden wollen, w egen  „Terror“ in den Kerker wandern 
sollen. D ieses G esetz  soll den. Heim wehrleuten ihre Spitzel­
posten in den Betrieben verschaffen und die B elegschaften der­
art mit Streikbrechern durchsetzen, daß jeder Lohnkampf über­
haupt unmöglich wird. Man gibt lieber ein  paar tausend 
Spitzeln Protektionsposten und den Arbeitslosen e in  Auskom­
men. Zum Schluß sollen auch die K ollektivverträge hinfällig 
werden nnd der Arbeitslose soll sich zu ledem  Lohn anbieten 
können, zu  dem  die Not ibn preßt. Tür d ie Annahme d e s  Anti- 
terrorgesetzes hat OttoBauer schon vor Monaten Stimmung ge­
macht, gegenwärtig greint d ie „Arbeiterzeitung1* ein bißchen, 
aber e s  kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Sozialdem o­
kratie auch bei d ieser neuen Offensive der Bourgeoisie im 
w esentlichen nachgeben wird. O as Proletariat muß sich dar­
über klar werden, auf w elchen W eg es hier gestoßen wird, es  
muß von neuem den Kampf erlernen und andere Mittel des  
Kampfes als in der Zeit d es Reformismus üblich und ausrei­
chend waren. Nicht nur d?e bösen Führer allein sind an allem  
schuld, sondern auch die unentschlossenenuArbeiter selbst.

• Schluß von Seite 1. 
lange zu  Müßiggang und Hunger verdam m t w orden w ar, auch 
nachdem er w ta ler in foardpatem Verhältnis ist, so leicht nicht 
mehr los. Jedenfalls darf niemand erwarten, daß die Arbeitslosen 
geneigt sein werden, der kapitalistischen Ordnung zuliebe seelisch 
zu Verkommen und stillschweigend Hungers zu sterben4*

W ir betonen, daß die in Fettdruck gesetzten Sätze in der 
„Metallarbeiter-(ZeHuiuf1* ebenfalls durch Sperrdruck hervor- 
gehoben sind. Jeder Arbeiter kann sich davon überzeugen, 
daß die kapitalistische Gesellschaft diesen Zustand wei­
ter verschärfen“ muß, wenn sie .w eiter leben w i r .  Man rm£ 
dies« Sätze auf sich wirken lassen, um die .Forderungen“ der 
«freien Gewerkschaften“ zu verstehen, die in derselben Nummer 
abgedruckt sind:

"Die Gewerkschaften verlangen im Namen der Arbeiter und 
Angestellten, d te  sie vertreten, daß alles geschieht, um die Leiden 
der Erwerbslosen zn verringern. Sie fordern cfafeer dte R eelern« 
Mi, mit Entschlossenheit dem Gebot der Stunde zu folgen und für 
die Zulassung von Ausländsanleihen einzutreten — audi im Kampf 
«egen unverantwortüdie Ratgeber — zur Beschaffung von Arbeit 
und zur Stützung der deutschen Wirtschaft

■ A lgeneiner Deutscher Gewerkschaft*««!
G r a ß m a n n

A u f h ä u s e r . “

Mft einem W ort:.d ie  OewerkschaHS^ibrdern von der kapi­
talistischen Gesellschaft, daß sie den „Zustand nicht w eiter ver­
schärfen“ — d *  sie nicht weiter leben so l! Diese Sdm ier- 
finken spekulieren also darauf, daß die „geschulten“ Arbeiter über 
einen derartigen Widerspruch nicht stolpern. Nach ihrer Logik ist 
„gewerkschaftliche Schulung“ gleichbedeutend n i t  — Geistes­
krankheit!

»•Die Kapitalisten sollen den Gewerkschaften dankbar sein, 
daß ste die Erwerbstosemmterstützung geschaffen haben“ — das 
Proletariat mit der Illusion gefüttert teben, daß die Produktion 
immer besser, und daß es den Arbeitern immer schlechter geht? 
Ste sind es auch! U M a ü  t e t e  d e  Kapitalisten a t f t t c b  der 
jfrte beseteuj g d a i  Gewerkschaften nicht se in  M l k m  te  dm  
Rache« ■ •w orin! Ganz zu schweigen von dem Lob, das den

«erllarr nirzfafe NW
(We Ermordung d e r 20 Matrosen.)

N oske w ar se it 2 Monaten im Amt als Reichswehrm inister 
zu Berlin. Ermordung von „Spartakisten“ w ar seit d ieser Zeit 
eine altfellche Sache. Die Arbeiterschaft fühlte, daß Jeder Mord 

fe f fy k k y .g e * * 1 *  Erregung gegen die 
Mordbanden bemächtigte sich immer mehr weiterer Kreise der 
arbeitepcfcn Bevölkerung Berlins. Das w ar der Zweck des k le in«  
M assakers. Noske faßte so  die Ordnung, die e r  herstellen sollte 
fff* y°P*e. auf. die Arbeiterschaft bis aufs Etat peinigen zu lassen, 
bte dte Empönng losbricht. Dann is t es Zeit. Die ehermligen 
kaiserlichen Offizier© winden gesammelt, zusammengefaßt bewaff­
n e t Um nur einige Namen dieser Bandenorganisation zu nennen: 

«to S o ta  des früheren kaiserlichen Kriegsministers, 
Major Pßschel Obertewtnant Vogel, einer der Beteiligten an der 
Erawednag Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs. Die Waffen 
f te  ^ e s e  Bancfen winden viirch die Oecd»Kavallerie-Schützen­
division vermittelt. Die Ausgabe erfolgte N ürnberger S traße 63. 
U ttow -V orbedt, da- unter den Negern in Afrika schon Ordnung 
« r  den deutschen Kapitalismus «schaffen batte, kam nach Berlin.

. P*° Berliner Arbeiterschaft stand im  Generalstreik um die 
A pqW t  d er.A rM te n to .  Dte KatoktemokratiKhe R « » i m  
» achte Zugeständnisse, scheinbare, um dann um so mehr gegen 
den Generalstreik zn wüten. Die Konterrevolution holte zum 
letzIch Schlage aus. Ein furchtbares Schlachten begann. Greuel­
taten «ferSpartakisten wurden in den Büros der Führer der Bkit- 
tumde erfanden. D ai Woiffsche Telegraphenbüro verbreitete die 
Erfindungen an die Zeitungen. In Lichtenberg sollten d ie  Sparta- 
g s t e a . l »  P olizisten umgebracht haben. Sämtliche Bewohner des 
«JtedprfcW tam s sollten zum Bdspiel von Spartakisten auf 

“‘e to e n y c h t  worden sein. In der Polizeiwache 
« s  I. Lichtenberger Bezirks sollten sämtliche Offiziere tmd Mann­
schaften niedergemacht worden sein, die Postkasse aosgeptündert 
•e*1» «sw- Jetzt griff Noske ein. E r verhängte den Belagerungs- 
nB tend über Berlin. E r erließ tö tenden  Befehl: „Die Grausam- 
5 S  Spartakisten zw b-
**“  ■**»“  “ «etetem Bef rill: Jede Person, die mit der Waffe 
In der Hand an getroffen wird, ist sofort zu erschießen.“
.  *ur AtecWachtung der Arbeiter. Noke hat
damit d l c B ^ f rd g e m a c h t  fflrw ahllosesM orden unter der Ar- 
ocuarsuiaft hatte den_W«g geebnet für Massenverhaftungen und 

U d «  der Poltristenroord w ar eurer Schwin­
del- Schon am 13. März 1919'erklärte der Oberbürgermeister 
von Licfatedbqg. daß gegen die Behauptung, im  Lichtenberger 
PoHezipräsldium seien 60 bis 70 Kriminalbeamte erschossen wor­
den, schon dte Tatsache spreche, daß an dem fraglichen Tage 
■ r  etw a 40 bte SO Beamte kn Präsidium gewesen seien. Es 
seien zw ar Bamte von den Spartakisten weggeführt aber laufen 
erfassen worden. Kein einziger Polizist sei ermordet worden.

auf geschraubt werden könnten . . .  bis Patriotism us und Profit 
. z ,el erreichten und in  der B lutwoge des M assenm ordes 

uberschäumten. S o  haben schon vor dem  Kriege die Mord- 
tatorUcanten der einzelnen Länder einander heimlich in d ie  
Hände gespielt, d ie  s ie  vor der Oeffentlichkeit drohend gegen- 
einanoer erhoben. S o  haben sie  die P resse bestochen eüe 
Parlamente unter-{Druck g e se tz t  das Volk betrogen —  und 
sich hinterrücks d je  Hände gerieben. fa einer dem  ändern 
heimlich die Hand g ere ich t Und d ieses Spiel haben sie  auch 
wahrend d es Krieges fortgesetzt: mochten sich die dummen 
P roleten für G ott, K aiser und Vaterland absChlachten —  die  
Herren Kanonenfabrikanten w aren nicht so  dumm. Man hatte 
seine geheim en W ege, einer dem  ändern hinter den Schützen­
gräben herum mit Kriegsmaterial auszuhelfen, man hatte ge­
meinsame Interessen und die Dividenden stiegen: über den

. Völkermord siegte  d ie Profitgem einschaft d es Mordkapitals.4
•

Aber da muß man doch «ragen; Warum ist der „Arbeiter­
zeitung * das a lles nicht schon 1914— 1918 eingefallen? Dam als 
hat s ie d e n  Arbeitern die Parole gegeben, ihr Leben auf dem  
Altar d e s  Vaterlandes zu opfern. M ochten sich  d ie  dummen 
Proleten für G o tt  Kaiser und Vaterland abschlachten —  die  
Herren Parolenfabrikanten waren nicht so  dumm. Man hatte 
seine geheim en W ege, hinter den Schützengräben im Partei­
haus bleiben zu können, man hatte mit der Monarchie gem ein­
sam e Interessen und d ie  Dividenden w ie die M itgliedsbeiträge  
stiegen : über den Völkermord siegte die Profitgem einschaft d es  
Mordkapitals mit der Sozialdem okratie! Kein pazifistisches 
Sterbensw örtchen w ar d a m a l s  zu vernehmen — h e u t e ,  
w o  t s  notwendig wäre, d as Proletariat m it dem  Gedanken der  
\ \  ehrkraftmaohung und d e s  K rieges gegen die Bourgeoisie ver­
traut zu machen, heute kann sich  d ie Sozialdem okratie nicht 
genug tun in Kriegsverdammung und pazifistischer Phrase, um  
d as Proletariat zu entnerven und wehrlo zu machen gegen die  
wahlausgerüstete und gar nicht pazifistische Staatsbestie. Es 
ist auf d as H aar der gleiche Verrat w ie 1914. nur dialektisch  
forten tw ickelt

Dk SPD. 1 ir PIcMdKiapNl
N * ch  &Mi V o rtD d e  ë f r n m g& W m  ^ r b e i te r re g ie n m g “ ;

Den V orw ärts läßt d e r  Sklavenexport d e f  famosen eng­
lischen „A rbeiterregierung“ nicht schlafen. Bald ist es F rank­
reich, w o  angeblich A rbeiter fehlen und w o die deutschen Ar­
beiter seiner Meinung nach mit den Kongonegern und den M a­
rokko-A rabern konkurrieren könnten, bald  sonst w o ein Winkel 
an f d e r  W e*. ln seiner Abendausgabe vom 5. M är» spielt er 
ab e r einen w irklichen Trum pf aus: In — P araguay  „w arte t 
Arbeit“ ! Um zu zeigen, daß es‘ e rn s t gemeint i s t  bringt e r  
.gleich einen fix und fertigen .P lan  zur Anlage einer Siedlung“, 
hübsch viereckig gezeichnet w ie die Architekten ihn der Bau­
polizei einreichen.
X  .frc iileh  w äre  d a s  ein M itte t dem  deutschen Kapital <Se 
P ro fite  zu steigern. Die Salzw üsten P araguays haben schon 
zehntausende Mensche pgebe» ne gebleicht. W arum  sollte man 
nich t dieses M ittel wählen, d ie überflüssigen F resse r des deut­
schen Kapitals do rt um die Ecke zu bringen? Die Zörgiebel 
und Co. könnten ihre Hände in  Unschuld waschen. Denn für 
Hyänenfraß w ürde sie niemand verantw ortlich machen. P a ra ­
guay  ist mit seinen 253100 qkm etw a */» so  g roß  a ls  das 
jetzige Deutschland und h a t w eniger als 1 Million Einwohner, 
Indianer, Mischling^  usw . D iese Einwohnerzahl ist seit Jah r­
zehnten stabH, also arTZeichett.'Tteß dort M elßchen nicht fort­
kommen, D as Land besteht zum größten Teil aus vollständig 
regenlosen Sand- und K alk-Steinw üsten und Salzsteppen, w o 
d ie  sengende Sonne kein Leben duldet. Nur zu einem kleinen 
T eil is t es vfgetationsfähig. Und dies Is t ein undurchdring­
licher Urwald. Ein Buch des deutschen Konsuls D r. Ado« N. 
S chuster in P araguay  berichtet über ihn:

„H ier in Paraguay  kommt für d ie  Ansiedlung p h y s i s c h e  
Eignung für die hiesige W irtschaftsweise, also E n e r g i e .  
A u s d a u e r  und Anspruchslosigkeit in  B e tra c h t. . .  W as die 
Anschaffung von G eräten  an g eh t so  is t d ieser Punkt für den  
Anfänger durch eines M achete (Buschmesser), einer A x t einer 
Hacke und eines Spatens e rled ig t Man kann sich zunächst 
keine Kuh anschaffen, w eil man nicht weiß, w om it man sie 
O tte rn  soll; man braucht sich keinen Pflug kaufen, w eil e r  fü r 
d ie  e rs ten  Jah re  noch nicht benutzt w erden kann; kurz das, 
w a s  man zum Anfang b rau ch t kann man nahezu auf der Schul­
t e r  mit in  den  W ald nehmen. Diesen W aklspaziergang w ürden 
-nun w ohl viele m it Vergnügen unternehmen: es beißt Urwald 
n  schlagen! U nrat* dar wie eiae rieefee grüne Ma«er vor 
eiaea« steh t aadurchsichthr m m ä —d r chdrterfch. m k  Riesea-

TOB aaa Tefle so  hartem B ob. d *  dfe Axt absprtegt. 
Uad d es«  Stämme sind darchwobea. verschteagea aad feeta- 
aadar verkettet «ferch Uaterhob. Schlinggewächse. Doraea. 
“ ehr «sw . A ber d e r W aldboden darunter, durch Jahrtausende 
w ährende Neuergänzung gedüngt is t von schw erster Frucht­
b a rk e it Ist d e r  W ald gefä llt und zw ar so  g efä llt daß d a s  
Fever den  größten Teil des Holzes bew ältigt, tmd h a t man 
•durch notdürftiges Aufräumen so  viel w ie möglich von diesem 
kostbaren Boden fre ig d e g t so  ist e r  zur Aufnahme der S aat 
fertig.

Also Proleten! Dte Machete in die Tasche und los nach dem 
Aeonatar; dio Indianer sind dort schon zum größten TeU ausge­
ro t te t weil sie verhungert sind —  und. nicht zu vergessen, d n  
paar tausend Mark von der Bank ahzdieben. zur Ueberfahrt 
Leben der ersten zehn Jahre und dum  zum Beschaffen der Wfrt- 
sebaftseinrichtung. Und wenn es soweit i s t  kam  man immer noch 
verhungern. Das benachbarte Brasilien is t mit seiner Landwirt­
schaft wie der USA.-Landwirtschaftsaiinister im vorigen Jahre 
teststeflte, auf der Stufe der Pharaonenadt Die hochentwickelte 
und industrialisierte Latifundienwirtschaft der USA. hält sie nieder. 
Ifad  von dieser, von den großkapitalistischen Industrielandwirt, 
«haftdarm ern schließen alljährlich, d nige Hunderttausend die Bude, 
weil ihnen der Absatz fehlt! — Vielleicht nimmt der aisgekmgerte 
deutsche Industrieprdet n i t  seinem Buschmesser den Konkurrenz­
kampf auf?

Wie sehr müssen doch dte Vorwärteleute für das Wohl des 
Kapitalismus besorgt sein, «faß sie amtlich a d  solche hhnvertwann- 
ten Marotten faßen?

/  E s gibt d n  v id  einfacheres M ittet auf deutschem Boden min­
destens die dreifache Zahl seiner jetzigen Bevölkert*»« zu er­
nähren. Schon mit den jetzigen Mitteln der Agrackuitur. D en  
steht allerdings die ftoßtwirtechaft entgegen.

, Ctes Proletariat kann sich nur retten (kirch die proletarische 
Revolution, am  den Grand iaid Boden und die Produktionsmittel 
in die Hand zu bekommen Allerdings wäre e s  ihm dann angenehm 
w em  dann seine Bonzen und Kapitalisten sich mit dem Busch- 
messer ansrüsten tmd nach Paraguay auswandern. Freie Ueber- 
fahrt wird ihqen uzgesichert

P l i M w l u n t  aa« SazWpilttUf
D er Anfeihekonjunktur ist die große P leite gefo lg t Nim 

versuch t das  Kapital mtt b tftta tef Oftte— it  a a s  den  Knochen 
d e r  Arm en und Aerm sten neue Möglichkeiten der Kapitalbildung 
zu  schinden. UeberaM w erden A rbeiter und Angestellte rück­
sichtslos abgebaut und anf den H ungeretat g e s te llt M ies mit 
d e r  Entschuldigung, e s  m aß gespart w erden. D as Sparen w ird 
z u r  ersten  Bürgerpflicht p roklam iert M it einer Selbstver­
ständlichkeit die verblüffend w irk t sind im S taa tse ta t znr 
Deckung des Fehlbetrages, neben d e r neuen M asse nsteuer- 
bdastu n g . einfach die Posten d e r Sozialpolitik um 20 MiWooeu 
b d  der Invalidenversicherung und 14 Millionen b d  d e r W ochen­
hilfe gekürzt worden.

Nicht so  knickerich ist man, wenn es sich um den Moloch 
Militarismus handelt Mit einer Freigebigkeit die nichts von 
einem Finanzdalles spüren lä ß t w erden die Ausgaben fü r Heer 
und Flotte erhöht.

E s w äre Torheit oder pazifistisches Geflenne, sich darüber 
zu entrüsten. Die republikanische Demokratie bedarf zur Nie­
derw erfung der sich aufbäumenden Lohnsklaven diese M acht­
mittel. Die Demokratie w ill den  Arbeitern damit die. wie 
Schacht so schön sagte, Rentenideologie mit dem Versorgungs­
schein von d e r W iege bis zum G rabe abgewöfanen. Bei solch 
lebenswichtiger Aufgabe darf unter keinen Umständen gespart 
w erden. Für den Militarismus besteht keine Finanznot, das 
zeigen folgende Tatsachen verschiedener Länder.

D as belgische Parlam ent w ird  sich in einigen Wochen an 
die O st- und Nordostgrenze begeben, woselbst die militärischen 
Autoritäten vorschlagen, die alten Forts d e r Festung Lüttich 
zu reparieren  und neue Festungsw erke zu bauen. Die franzö­
sische Kolonialflotte w urde reorganisiert. Die W erft von 
Vickers-Armstrong liefert e in  neues Reparaturschiff von 13500 
Tonnen für die britische Mittelmeerflotte. Die gesam te franzö­
sische Kriegsflotte umfaßt 525 000 Tonnen, und neuerdings sind 
fü r w eitere 20000 Tonnen die M ittel bew illig t Außerdem w ird  
ein neues Marineprograimn von 42000 Tonnen durchgeführt 
Deutschland verfügt w ieder über 155 000 Tonnen Kriegsschiffe. 
Den Vereinigten S taaten  stehen 112 U nterseeboote zur Ver­
fügung. England 67 und Frankreich 88. England verfügt w eiter 
aber 854 Torpedolancierrohre, die Vereinigten Staaten ver­
fügen über 2472. Japan über 690, Italien über 566 und Frank­
reich über 452. Neuerdings ist ein Torpedo von 21 Zoll noch 
auf T3500 m zielsicher. Frankreich rüste t neue Kreuzer aus 
mit 12 Lancierrohren von 22 Zoll. Japan mit 12 von 21 Zoll, 
Deutschland mit 12 von 20 Zoll.

Die englische Luftflotte ist um eine Anzahl Gefechtsflug­
zeuge vergrößert w orden, d ie  den amerikanischen W eltschnel­
ligkeitsrekord von 177 Meilen (1925) übertreffen.

F ü r den deutschen Panzerkreuzer „A“ sind fü r 1930 9 Mil­
lionen RM. bewilligt worden. Für den Bau des kleinen Kreuzers 
„Leipzig“ wurden 7 Millionen RM. bew illig t Auf die 100 000 RM. 
betragene Anerkeimungsgebübr für den Panzerkreuzer „B“ hat 
G röner fü r das Jah re  1930 v erz ich te t F ür dieses «Opfer“  hat 
e r  eine offiziöse Regierungserklärung eingehandelt die für 1931 
ein langfristiges Flottenbauprogramm verspricht, mit neuen 
Panzerktèüzèfrt und sogar E rsatz für Linienschiffe. Ais Ent- 
schädigung für d a s  Sparopfer d e r  Anerkennungsgebühr von 
100000 M. w ird außerdem der W ehretat für 1930 um 40 Mil­
lionen RM. erhöht.

Das is t d n e  kleine Blütenlese, wie das internationale Ka­
pital sich zum Sparen rü s te t  Und zw ar in einem Augenblick, 
w o alle diese Länder von d n e r  tiefen W irtschaftskrise ge­
schüttelt werden. W o Millionen Arbeitslose buchstäblich dem 
Hungertod entgegen gehen. D as is t eine hübsche Illustration 
d e r  Abrüstung der Demokratie und die Begleitmusik zu r Lon­
doner Konferenz der Abrüstung zu r See.

W enn dabei d e r  Sozialpolitik genommen und dem  Mol och s- 
kultus gegeben w ird, so  handelt die Demokratie nur nach dem
christlichen G rundsatz, laß’ deine fechte Hand nicht wissen, 
w as d ie linke t u t  und in den Kirchen beten  die Pfaffen für 
gutes Gelingen der Abrüstung. . .

Gefühlsmäßiges schw adronieren ändert an dem Zustand 
nichts. Nur die grundsätzliche Ueberwindung des System s 
durch den revolutionären Klassenkampf kann  hier W andel 
schaffen  1 v ; ,

L u s t AjMqpncMte!
E in e  n e u e  V o lkshym ne.

Lfo» die Melodie des ahen  „Gott erhalte. G ott beschütze 
w ieder in  Schw ang zu bringen, h a t d ie  österreichisch« Reaktion 
den Kriegs-Blut-fJHchter“ O tto  Kernstock beauftragt, einen 
neuen T ext zu d ieser Mekxfie zu schaffen, d e r dann als offl- 
ÄieHe Bundeshymne eingeführt w erden soUte. D er neue T ext 
is t da. e r  beginnt m it den W orten  „Sei gesegnet ohne Ende, 
Heim aterde wunderhold“ und reim t sich in unglaublicher Blöd­
heit w eiter. ■ i j : « « f

D er „M inisterrat“  hat nun tatsächlich beschlossen, diese 
Hymne offizidl einzuführen, ln  den Schulen, bei festlichen An­
lässen usw . soll sie  gesungen w erden. D ie Sozialdemokrat 
erkennen dies nicht an und sagen: W enn schon die Melodie 
des alten Kaiserliedes, dann mit dem  (Text „Deutschland, 
Deutschland ftber alles“, w ie e r  im  B rudertande gesunden wird. 
D ieser T ex t w ird je tz t tatsächlich in den W iener Schulen ge­
ü b t  D as Deutschlandlied is t sdnerze it in freiheitlicher Absicht 
gedichtet w orden, heute aber hat es den widerlichsten impe­
rialistischen Geschmack, und daß d ie  W iener Arbeiterkinder 
d iese Nationalistenhymne zu singen bekommen, ist bezeichnend 
fü r den G eist des Austromarismus. Einer unsere r Genossen 
h a t zu der Melodie einen anderen T ex t gem ach t der bereits 
in zahlreichen W iener B etrieben von vielen Tausenden Ar­
beitern gesungen wird.

Neue V o ftd iy an e .
W er fünf Schilling b rauch t zum Säulen
Geht zur Heimwehr fftr nnd für!
Spitzelposten, W ürstchen. B ier.
H aut's d ie roten Volksbetrüger.
Diese Hunde kriegen W ix!
Heil den  Juden, d ie uns zahlen!
Die M arxisten zahlen nix!
Seid gesegnet ohne Ende.

Seipd, Kienböck. S tarhem berg.
G ott erhalte. Rothschild spende 

Viel fü r unser edles W erk!
Und wenn auch ganz O est’reich hin is.
Nur für Raben mehr ein O rt —

* Aus den Händen Mussolinis
Kriegen w ir d a s  Handgeld fort! .,

Arbeiter Md WcferfrHc
Zn diesem  Them a sendet uns ein österreichischer 

Genosse folgenden Diskussionsartikel. Die KAP. kann 
sich  auf Ornnd ihrer Erfahrungen dem  Standpunkt der 
österreichischen Genossen nicht anschiießen. W ir wer­
den daher in einer d e r nächsten Nummern dararig zu- 
rftdekommen.

M an spricht heute viel von der ..Selbstbewußtseinsent­
wicklung“ des P ro letaria ts , die w ir fördern müssen und von 
d e r v id  Großes e rw arte t w ird ; wenn w ir aber die Sache 
nüchtern betrachten, so  müssen w ir sagen: Könnten Wir nicht 
schon zufrieden sein, wenn d a s  P roletaria t sich nur endlich 
zu dem  Bewußtsein d e r B o u r g e o i s i e  aufschwingen 
wurde, vom Selbstbewußtsein ganz zn  schw eigen?

Die Ideen jedes Zeitalters sind d ie Ideen d e r herrschen­
d en  Klaise. D ieser S a tz  gilt auch fü r unser Z dta iter. Ohne 
M arx direkt studiert za  haben, besitzt die Bourgeoisie ein 
v id  ldaiereres und stä rk er ausgeprägtes Klassenbewußtsein 
a ls  d a s  P ro le ta ria t Dfe Bourgeoisie denkt, 6 u ch t p rü f t sie 
verw endet ihre ganze Energie d a ra u t ihre H errschaft über das 
P ro letaria t zu befestigen, die Grundlagen d ieser Herrschaft 
zu erkennen, den Aufbau und  dfe Konstruktion des geselU 
schafthcfaea Zw incers zu  erforschen, «m  ihn im m erfort stützen

und ausbauen zu können. Die Bourgeoisie hat ja nichts anderes 
zu tun. w d l das Proletariat ih r aëe  übrige A rbeit abnim m t 
D as P ro le taria t denkt wenig, es arbeitet, e s h a t viel Sorgen, 
d ie  Nahrung reicht kaum aus. um d ie an  den A rbeitsprozeß 
gew endete Muskelkraft zu eisetzen, d n  geistiger Ueberschuß 
kann kaum bleiben.

Die unterdrückte Klasse bringt keine eigenen Ideen hervor, 
sie übernimm t d ie ahen, abgelegten Ideen d e r  Bourgeoisie 
und träg t sie als neu. W enn dnzelne erleuchtete G eister d e r 
Klasse so w eit vorauseilen, wie M arx und Engels es getan 
haben, so  k a n n  die A rbeiterbewegung gar nichts anderes 
tun, als ihre Lehren verflachen, verfälschen, kleinbürgerlich 
zurechtstutzen, bis nichts von ibnen flbrig b le ib t a b  — dfe 
Sozialdemokratie. Im m er kommt d a s  P ro le ta ria t erst s p ä t e r  
darauf, immer zieht es im  Nachhinein „die Lehren“, immer hinkt 
es um w enigstens zehn Jahre d e r  Bourgeoisie nach, immer 
kämpft es gegen eine Stellung der Bourgeoisie, welche diese 
selber schon verlassen h a t  im mer w ird es von einer Seite 
angegriffen, auf w elcher es die Bourgeoisie noch nicht ver­
m utet h a t  D as Leben und Treiben d e r Sozialdem okratie in 
ihren G em dndestüben is t d n  A bklatsch des a lten  Soziallibera- 
lismus, die „Aufklärung“ durch das P arte ib la tt reicht kanm 
heran an die A ufklärungsarbeit welche d ie  liberale P resse 
schon vor Jahrzehnten geleistet h a t  Die Kampfmethoden der 
Gewerkschaften sind etw as vollständig Antiquiertes. Die E r­
oberung des Parlam ents, das w ar vielleicht zur Zeit ^Voltaires 
d n e  gute Idee.

D as P ro letaria t schleppt sich heute mit <fiesen Dingen. 
Meiner Ansicht nach ist sogar die KAP„ die  fortgeschrittenste 
aller Arbeiterorganisationen, nicht mehr vollständig auf der 
Höhe d e r Z e it wenn sie den Kampf vorzugsw eise gegen Parla­
mentarismus und Gewerkschaften zu sp itz t D ie  Bourgeoisie 
schickt sich an, das Parlam ent davonzujageu und  d ie Gewerk­
schaften aufzulösen, sie hat einen neuen W eg d e r H errschaft 
gefunden, den  T error, d ie reine, schöne D iktatur, die m ehr 
Anziehendes hat als d e r parlamentarische Sumpf; dürfen w ir 
da  alle unsere Kanonen gegen eine Stellung richten, w dche 
die Bourgeoisie ohnedies zu räum en beabsich tig t sollen w ir 
wieder im Nachhinein die Lehren ziehen, an sta tt rechtzeitig 
d e r kommenden MiHtärditatur einen entsprechenden A rbeiter­
militarismus entgegenzusetzen?
____Die RechtsRommunsten haben einen Artikel t o a  Luxwa-
burgs aus dem  Jahre 1905 ausgegraben, um dam it zn beweisen, 
daß d e r gegenw ärtige Stalinkurs zu radikal ist. Die B e­
dingungslose Zitierung dieses Artikels in d e r KAZ. kann ich 
nicht für richtig h a lte n  W enn Rosa Luxemburg sag t: »Von 
Anfang an w ar es das Leitmotiv d e r  sozialdemokratischen Agi­
tation, d ie  A rbeiterschaft darüber aufzuklären, daß  sie n u r dann 
siegen kann, wenn das gesamte arbeitende Volk, w enn dfe 
gewaltigsten und breitesten Massen des industriellen und 
ländlichen P ro le taria ts  und ein großer Teil d e r P roletarier, 
die den W affenrock tragen, d . h. d e r  Soldaten bei uns, sich 
zum Kampf erheben werden“, — so bew eist d a s  w eiter gar 
nich ts ^ ads ^ a ^ s ie ^ z u ^  jene^ Z d t^ n o d i ganz vcm soziaklemo-

Grunde gar nichts anderes g e sa g t als daß  w ir mindestens 
auf die M e h r h e i t  w arten müssen, mit ein w enig anderen 
W orten sagt das d e r  H err Bonze auch. Wlenn MussoHni g e ­
w arte t hätte, bis die überwältigende M ehrheit d e r  italienischen 
Bevölkerung usw. fü r den Faschismus sein w ürde, hä tte  er 
noch sehr lange w arten  m üssen W enn es ln Rußland nach 
dem  Willen d e r  M ehrheit gegangen w äre, säße heute noch d e r 
Zar im Kreml. E s ist fas t schade um das Papier, sich über 

a lte  Geschichte zu v erb ra ten . W er die M a  c h  t  h a t. der 
ha t auch die M ehrheit nicht tungekehrt Die M ehrhd t anbeten, 
heißt d ie  ganze W eltgeschichte ~ auf den Kopf stellen. Eine 
entschlossene, radikale M inderhdt muß die M acht ergreife«;
steht der Umsturz Im Einklang m it den E rfo rd e rn is se n__
Produktion, s o  w ird sich die neue M acht behaupten nnd die 
M ehrheit der Bevölkerung fflr sich gewinnen, ab er im  voraus 
kann man nicht d ie  Mehrheit haben. Durch siegreiches Vor­
dringen müssen immfcr größere T d le  d e r M asse mitgerissen 
werden, oder, wie M arx sagt:

„Ueber rasche die Gegner, solange f t r e  Truppen gprstrent 
sind, sorge täglich für neue, wenn auch kleine Erfolge; hatte 
das moralische Uebergewicht fe s t d a s  <tte e rs te  erfo lgrdche 
Erhebung d ir gebracht; ziehe jene schw ankenden D em ente an 
dich, die immer dem  stärksten Anstoß folgen und sich immer 
auf d ie  sichere Seite schlagen. . . . V erw egenheit V erw egen­
heit und noch mehr Verwegenheit!“ M arx  sag t n icht: „W arte 
so lange, bis du  von selbst d ie  M ehrhdt auf, deine Seite be­
kom m st F e ig h d t Feigheit und noch mehr Feigheit!“

in  dem  Artikel der KAZ. wind sehr richtig ausgeführt 
daß im Falle einer siegreichen Revolution in e i n e m  L anfe 
die A rbeiter sich nur dann gegen die K onterrevolution d e r 
anderen L änder durchsetzen können, wenn sie in den  Betriebe« 
die Kriegsmittel-Produktion übernehmen. A ber es w ird  nicht 
g e sa g t wie d ie  M achtergreifung im ersten  L ande 
soll oder kann. W arten bis zum nächsten W eltkrieg w äre  
Selbstm ord des P ro le ta ria ts ,'d a  ein neuer K rieg von 
nur einen vergasten  Trümm erhaufen übrig Heße. Die Um­
wandlung d es  Krieges in den B ürgerkrieg w ird  sehr schw er 
möglich sd n . d a  mft den Waffen, «fie im nächsten K rieg aos- 
sohlaggebend sein w erden, d e r einfache M ann g a r  nicht um­
geben kann. Diese Waffen w erden gar nicht in den  Händen 
der M annschaft sein und die Kenntnis ihrer Handhabung w ild 
nur das technische und d a s  Offizierskader der Bourgeoisie be­
sitzen. Ein Offizier w ird d ie Möglichkeit haben, zehntausend 
m euternde Soldaten in einem Augenblick zu vergasen. Ganz 
abgesehen von diesen M omenten können w ir ja  gar nicht aaf 
den nächsten Krieg warten, weil e s  k d n  W arten  g ib t die 
Geschichte läß t uns nioht w arten, sondern zw ingt uns za 
handeln. W ir haben beute in Deutschland fünf Millionen Er­
werbslose, in d n  paar Jahren w erden es zehn Millionen s d n  
Da die Bourgeoisie nicht den Mond erobern kann, um neue 
A bsatzgebiete zu gewinnen, w ird d e r Konkurrenzkampf immer 
fürchtmlieheL. fiio  Rationalisierung immer grausam er und die 
E rw èrb fibsiöcd t Immer gew altiger w erden .r r Mit d e r  
naimten „Stabilisierung“ is t e s  daun endgültig vovbeis Zu­
sammenrottungen auf der S traße. Unruhen. Teflkämpfe werde« 
auf der Tagesordnung s e in  Hungermärsche w erden u k h t von 
gerissenen Demagogen inszeniert sondern von den  H ungern­
den wirklich ausgeführt werden. D ann kommt die  große.Zoll 
der S taatsgew alt und d e r Ordnungsbestie. E in ausgiebiges 
Blutbad unter den Hungernden angerich te t en tlastet die K as­
sen um Tausende Bettelpfennige und w irft das P ro letaria t um 
Jahre zurück. Jede Niederlage im oflenen Kampf h a t eme 
furchtbare Depression and  Verzweifeln d e s  P ro le taria ts  aa 
seiner Sache zur Folge. Mit d e r zunehmenden Erwerbslosig­
keit w ird d e r Schw erpunkt des Klassenkampf es immer mehr 
auf die S traße  v e rleg t Aus den  B etrieben fliegen die  rote« 
Arbeiter hinaus und gelbe kommen hinein, im m er m ehr rückt 
die Straße in  den  Mittelpunkt des Geschehens, dte Betriebe 
treten zurück. Parolen  wie G eneralstreik w erden Museums­
geruch haben. Entw eder die Sklaven w erden es verstehen, 
d e r S taatsgew alt eine stärkere P ro letarische G ew alt ent­
gegenzusetzen. oder sie w erden in B a rb a rd  untergehen. Frei­
lich w ird es nicht genügen dem P ro le taria t ein halbes Dutzend 
Bomben in  d ie Hand zn geben, aber durch M ilitarisierung des 
gesam ten revolutionären T d l d e r A rbeiterklasse. Herstellung 
von H andgranaten. Sprengmitteln «sw. durch d ie  Arbeiter 
selbst kam t e s  und w ird es möglich sein, d ie Ordnuogsbestte 
zu übertrum pfen und Raum zu schaffen für eine Ordnung ohne 
Bestien. D ie Zeh d e r allgemeinen' W ehrpflicht Ist heute vor­
über. Die Bourgeoisie besitzt fast in  allen S taaten  ein glän­
zend ausgebildetes Berufsheer, dem d n e  zivile A rbeiterklasse 
gegenfibersteht. d ie  vom Kriegshandwerk keine Ahnung h a t  
W as soU ein vernünftiger Arbeiter denken, wenn er d te  revo­
lutionären Parolen  d e r Komnpmisten vernim m t? E r betrachtet

i



die Kommunisten als Lente, deren  ganze Kunst darin  besteht, 
die Arbeiter vor die Gewehrläufe d e r S taatsbestie  zu bringen. 
E r geht zur Sozialdemokratie. Eine w irkliche Bedeutung 
können die schönen revolutionären Paro len  e rs t dann erlan­
gen. wenn durch sie die S taatsbestie  vor d ie  Gewehrläufe der 
Arbeiter gebracht wird. D as V erbrechen d e r  KPD. ist nicht.

daß sie von der gew altsam en Auseinandersetzung überhaupt 
spricht, ihre Demagogie besteht nur darin, daß sie von diesen 
Dingen redet und dabei das Gegenteil von ihnen tut. Im  Gegen­
sa tz  daza  besteht die Aufgabe einer revolutionären" Parte i 
darin, um ein W ort M atteottis zu gebrauchen, Dinge zu tun, 
von denen man nicht spricht. . . -1-

jScM e5 u n d  W i r t s c h a f t

.. r l a s  i m  « e r  z c U O M a H u u
W ohin d ie  verbohrte  QewerkschaftspoKtlk d e r  KPD. fü h rt 

d as zeig t sich Jetzt auch schon dem eingefleischtesten Moskau- 
Anbeter. sofern e r  nicht fü r seine Zutreiberdienste für d ie 
Gewerkschaften von M oskau bezahlt w ird. Die A rbeiter, die 
von d e r KPD. in d ie  G ewerkschaften getrieben w erden, w erden 
dort, ob sie wollen oder n ic h t vom G ew erkschaftsgeist be- 
einflnfit and w erden m it d e r  Zeit zu S tü tzen  der Sozialdemo­
kratie. anch w enn sie sich noch so  radikal gebärden. D a» 
zeigt sich w ieder erneut an  einer Konferenz von 87 KPD-- 
Betriebsräten aus 12 B erliner Großbetrieben, d ie  zn den  Be­
triebsratsw ahlen SteUnng nahm. Die Konferenz beschloß, einen 
Aufruf an <De kommunistischen A rbeiter zu erlassen nnd  als 
Flagblatt zn verbreiten. In diesem  Aufruf heißt e s:

„Um die Parteiführung zu r Aufgabe ihres falschen K urses 
zu zwingen, und vor allem im In teresse des erfolgreichen 
Kampfes einer geschlossenen A rbefterfront rufen d ie Unter­
zeichneten B etriebsräte und Funktionäre alle Genossen und 
Kollegen a u t  mit uns gemeinsam za kämpfen und bei der 
bevorstehenden B etriebsra tsw ahl:

1. Die Anfc teilen* sogenannter ro te r Listen
2. Nnr Md freigew erkschaftlichen L isten zn
3. Dafür zu kämpfen, daß diese Listen mit revolutionären 

Kollegen besetzt w erden.
Kollegen. Genossen! Duldet nicht in feiger Passiv itä t, daß 

die verbohrten Instanzen den Einfluß d e r  kommanistischen 
Bewegung vernichten.. S e tz t euch mit uns in Verbindung. 
k im nft gemeinsam mit uns Wr die Stärkung des kommunisti- 
schen Einflusses in den B etrieben.“

Auf freigewerkschaftlichen Listen zu kandidieren, heißt 
natürlich, sich dem Kommando der G ew erkschaftsbesitzer 
unterordnen. Die „revolutionären Kollegen**, d ie als Kandi­
daten  aufgestellt werden, m üssen, bevor sie auf die Kandi­
datenliste d e r A m sterdam er zugelassen w erden, sich selbst­
verständlich verpflichten, die Parolen d e r G ewerkschaften zu 
befolgen, oder richtiger, die Gewerkschaften w erden  nur solche 
R ev o lu tionäre" zulassen, d ie schon in d e r V ergangenheit 
gezeigt haben, daß  sie au f den Noske-Brolat-Kulrs einge­
schworen. also b ra v e  Sozialdemokraten, sind.

Die Mitgliedschaft in dien Gewerkschaften läß t natürlich 
gar keine andere Politik zu. als sie d e r obige AiHrof aus- 
d rü ck t D as w eiß jeder, d e r  in  d e r  G ew erkschaft und im 
Betriebe I s t  D as begreifen nur die blinden B ürokraten n ich t 
die in den M aschen d e r M oskauer Paro len  stecken. Die Leute 
in Moskau allerdings w issen sehr g u t  wohin ihre Q ew erk- 
schaftspolitik fü h r t S ie 'h ab en  nie e tw as anderes dam it be­
zw eck t als der Sozialdemokratie das Feld zu bereiten, um 
den Kapitalismus zu stützen.

Neben d e r »Rebelhon der G roßbetriebs-Betriebsräte läuft 
bekanntlich nefeh ein anderer Aufruf einer sehr großen Anzahl 
Funktionäre gegen  die deutsche Stalinzentrale, an  d e r  Spitze 
dte beiden nengewählten, also von d e r KPD.iZentrale selbst 
anfgesteilten B erliner S tad träte . D as is t wohl Beweis genug. 
daB sich d ie  KPD. in voller Auflösung befindet- Die Arbeiter, 
die noch nicht völlig vernagelt sind, sollten daraus endHch 
den Schloß ziehen, daß sie neben dem  Gewerkschaftsbuch 
auch d a s  der KPD. in den Müllkasten w erfen müssen, um  sich 
in revolutionären Betriebsorganisationen zusammenzuschHeßen. 
w o sie ihre Geschicke selbst meistern. , .

Die Wirkung.
Die Auswirkung der blöden . Zellen taktik“ hat sich bei der 

Betriebsratswahl der Berliner W asserwerke gezeigt Hier hatte 
die KPD. bisher von den 11 Arbeiterraten 9 inne. in dem soeben 
neugewählten nur 4. In den Berliner Elektrizitätswerken A-G. 
brachte sie es gar nur auf einen Sitz, während die Gewerkschafts- 
Ihte 17 erUelt.

Es wird entlassen.
Wie d e r  „Chemnitzer Volkstimme“ mitgeteilt w ird, haben 

die EHtewerke in Siegm ar, in denen bisher noch e tw a 300 
Mann beschäftigt w urden, am  W ochenende sämtliche A rbeiter 
entlassen. Nur die M eister. V orarbeiter und Lehrlinge arbeiten 
noch w eiter. Um eine dauernde Stillegung der W erke soll es 
sich nicht bandeln.

•

Wirtschaftskrise in Polen.
Bel den polnischen Staatseisenbahnen sind in den letzten 

Monaten rund 30000 A rbeiter entlassen worden, d a  d ie A r­
beiten zur Ausbesserung der A nlagen bis auf ein Minimum ein­
geschränkt wurden. Infolge des ständig abnehmenden G üter- 
und Passagierverkehrs w erden verschiedene, wenig benutzte 
Züge ganz aufgegeben und d ie noch laufenden im W agenbe­
stand verkleinert. *

D er Rückgang des G üter- und Personenverkehrs bei den 
polnischen Staatseisenbahnen ist das Spiegelbild d e r rückläu­
figen W irtschaftskonjunktur, die auch vor dem A grarstaat Polen 
keinen H alt m aoht •

Riesenarbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der A rbeitslosen betrug  am 24. Februar 1 539 900. 

D as bedeutet gegenüber der A rbeitslosenzahl d e r vorberge- 
gangenen W oche eine Erhöhung nm 15 359 nnd gegenüber dem 
gleichen Zeitpunkt des vergangenen Jah res  eine Erhöhung um 
147 439. Die Zunahme d e r  A rbeitslosen is t besonders auf die 
schlechte Geschäftslage in d e r  Textilindustrie ziirückzuführen, 
im f t r  ffle Arbeitsze it w eite t verknre i w orden is t -------------------

München.
Am 22- März, abends 8 Uhr, findet eine

Oedächtahleter ffir d e  M n g h fcne a
unter Mitwirkung der freien Sänger, statt.

Musik — Ansprache — Rezitation 
Zur Deckun? der Unkosten —.30 Mk„ Erwerbslose —.10 Mk. 

Lokal wird durch Handzettel bekanntgegeben.
Ortsgruppe München.

Ortsgruppe Bonn.
Jeden  Dienstag, abends 8 Uhr. D isknssionsabend bei Gen. 

Fö ideran . D oetschstr. 5.
Sjmnpathierende nnd KAZ.-Leser haben Z u tritt 

D ortselbst können anch die  Zeitungen bestellt werden.

Jeden Samstag. 
M aier. Frießengasse

Halle.
Jeden  Freitag, abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung 

im Volkspark, B urgstraße. /

W
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivohri. 

Sch lo tgasse, öffentliche Diskussionsabende s ta t t

Eisleben.
Jeden Sonnabend, abends 7,30 Uhr. öffentliche Dtsknsskms* 

abende. Lokal wird durch die Zeitungsobleute bekanntgereben.

Eine Million Arbeitslose in Japan.
In Japan steigt die Arbeitslosigkeit katastrophal an. Die 

Arbeitslosenziffer w urde Anfang M ärz auf 1 Million geschä tz t 
B esonders groß ist d te  Arbeitslosigkeit in  d e r H auptstadt Tokio, 
wo die Aufbauarbeiten d e r 1923er Erdbebenkatastrophe und die 
in aller W elt zusammengeschnorTten M ittel dem  Ende en t­
gegengehen. Japan ist ein kleines, aber dichtbevölkertes und 
industrialisiertes Inselland, das in d e r Hauptsache auf Ausfuhr 
angewiesen ist. Man befürchtet Arbeitslosenkatastrophen.

Krise in der Japanischen Textffindnstrie.
T ó k  1 o .  5. M ärz. In d e r  japanischen Textilindustrie droht 

eine Krise auszubrechen, da  die Textiluntemehrnungen beab­
sichtigen, in allernächster Zeit w egen Absatzmangels an den 
Auslandsmärkten 800000 A rbeiter zu entlassen. (? ) Die Re­
gierung w ird sich am  Mittwoch mit dieser Angelegenheit be­
schäftigen und die nötigen Maßnahmen treffen, um eine Stille­
gung d e r  Betriebe zu verhüten. Der Handetsminister erk lärte, 
die Regierung w erde d e r Industrie w eitere  Kredite zur Verfü­
gung stellen. -

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. im Lokal G ladow. M alpiaquet- 
straBe 34.

fc BmH .
Jed en  2. and 4. F re itag  im  M onat abends 8 Uhr, bei Reibe. 

Q ttschiner S tra fe  K .
14. B n k i

Jeden  Freitag, abends 8 Uhr, bei Speisebecher, H erfurt- 
s traße  26.

15. D t i k t ,
Jeden  F reitag, nachm ittags 5 U hr, bei Jahnke. Nieder- 

17 Btxfrfc«
Jeden  Freitag, abends S Uhr. bei Kasche, Lichtenberg, 

M arktstraSe 7.
21. Beairfc.

Jeden  4. Freitag  im  M o n a t abends 8  Uhr, bei O tto  Gebaner. 
Now aw es, W aüstra te .

OeHeaflhhe
am Donnerstag, den l 3. M in  1930, 19 Uhr,

in d e r
Kindl-Brauerei, Neukölln, Hennannstraße.

Them a:
Tariffaschismns oder Massenaktion?

F re ie  A u ssp rach e .

Kommunistische Arbeiter-Partei. Allg. Arbeiter-Union.

„Hoch der Achtstundentag“.
Der im tosel-Verlag beschäftigte Buchbinder F. Jahns 

brachte es fertig nach A rbdtsschluß seines B etriebes bei d e r  
Firm a Behrends im gleichen Gebäude wochenlang U eberstun- 
den zu schieben. Dieser Jahns is t stram m  gewerkschaftlich 
organisiert und batte nebenbei noch als B etriebsrat die Inter­
essen seiner Kollegen zu „vertreten“. Das V erhalten dieses 
mustergültigen Exemplares von „A rbeitervertreter“ ging selbst 
der lainmsgednldigen Belegschaft über die Hutschnur. Keines­
wegs zog d ie Belegschaft aber an diesem handgreiflicher» Bei­
spiel die einzig richtige Erkenntnis, d ie  V ertretung ih re r u r­
e igensten  Klasseninteressen in die eigene Hände zu nehmen, 
sondern sie wählte sich auf der Grundlage des B etriebsräte­
gesetzes einen „besseren“ V ertreter. Die Verbandskollegen 
aber müssen dulden, daß  d ieser Jahns Mitglied Jh re s “ V er­
bandes b le ib t und w eiter vom  Klassenkampf fa se lt S o  will 
es der Gedanke der gewerkschaftlichen Massenorganisation.

Die Münchener Genossen zur ZAS.
Die heute anw esenden Genossen der KAP. und AAU. und 

die mit ih r sym pathisierenden Oenossen haben die  Ausführungen 
von der Zentral-Ausschußsitzung entgegengenommen und stellen 
sich genau so  einmütig auf den gleichen Standpunkt wie es auf 
der Zentral-Ausschußsitzung m it gutem Beispiel w ar. W ir fondern 
alle Genossen auf. von jenen Genossen, die unverantwortlich an 
der proletarischen Partei- und Massenorganisation gehandelt to­
ben, abzurücken und d ie  Reihen zu schließen im Sinne der 
Zentral-Ausschußsitzung der KAP* AAU. und KAI

J i Ortsgruppe München.

n a  skHciae ArheifsiesitiicM
Nach dem B elicht d e r  Retchsanstalt stieg die Zahl der 

Hauptunterstützungsem pfänger in der letzten W oche des Fe­
b ruar im Reich um 25 000 auf 2 365 000. D as ' ist eine Zahl, 
w ie sie seit d e r  „Stabilisierungskrise“ nicht erreich t wurde 
um diese Ja h re sze it w o d ie  Bekleidungsindustrie fü r d ie Som­
mersaison schon recht flott A rbeitskräfte aufnim m t Auch im 
Baugewerbe, d a s  Außenarbeit gestattet, sieht es rech t mies 
aus.

In der letzten Februarwocbe stieg d ie  Zahl der A rbeit­
suchenden im Bereich des A rbeitsamts Brandenburg um 3499 
au f 501457, gegenüber einer Zunahme von 8420 in d e r Vor­
woche. davon kam en auf Berlin 343 554. Die Zahl d e r  Haupt- 
unterstüttungsem pfenger in  der versicherungsmäßigen Arbeits- 

vkaeiran terstü tzung  betrug 323984. in der Krisenunterstützung 
41 213, zusammen 365197 Personen, davon kamen auf Berlin 
in d e r Arbeitslosenversicherung 193026. in der Krisenfürsorge 
35062 Personen. Im Bereich des Arbeitsamts Brandenburg gibt 
es demnach 136 260 registrierte Arbeitslose, die keine U nter­
stützung bekommen, resp. von den Bettelpfennigen d e r „Wohl­
fahrt“ leben müssen.

M a sse a e n tia ssu n g  hei d e r  BVG.
Bei d e r städtischen Verkehrsgesellschaft is t nunmehr die 

Entlassung von vorläufig 1000 Arbeitern zur Gewißheit gew or­
den. D er V erkehr geht infolge der W irtschaftskrise und der 
Tariferhöhungen ständig zurück. Die Riesengehäher für die 
Lütke. B rolat usw . mit 300000 and 72000 Mk. w erden natürlich 
nicht abgebaut — „ -  — -
— W ö m  auch? D ie A rbeiter üben ja- Gewerkschaftsdisziplin.

•  ®

Marxistische Bibliothek.
Band 1. N. Lenin: „Der Imperialismus als jüngste Etappe des 

Kapitalismus“. Leinen 2J50 Mk.
Band 2. N. Bucharin:- „Die politische Oekonomie des Rentners“. 

Leinen 4.—  Mk.
Band 3. Fr. Engels: ..Ludwig Feuerbach und der Ausgang der 

klassischen Philosophie“. Leinen 2.50 Mk.
Band 4. ..Karl Marx als Denker. Mensch und Revolutionär“ (Ein 

SammeRxjch. herausgegeben von D. Rjazanow). Leinen 
3£ 0  Mk.

Band 5. J . Stalin: „Probleme des Leninismus“. Leinen 4J50 Mk. 
Band 5a. J. Stalin: „Probleme des Leninismus“. (Zweite Folge. 

Leinen 4,— Mk.
Band 6. J. Stalin: „Auf dem W ege zu n  Oktober“. (Reden und 

Artikel von Februar bis Oktober 1917.) Leinen 35 0  Mk. 
Band 7. K. M arx: _ .D er 18. Brumaire des Louis Bonaparte“

Band
Band

,  ; ,  J k r .
L^cincn 3," * Mk.

8. N. Lenin: „A tftatkn und Propaganda“; Leinen 3.— Mk.
9. N. Bucharin: „Der Imperialismus und die Akkumulation 

des Kapitals“. Leinen 3.— Mk.
Band 10. N. Lenin: „Ueber Gewerkschalten“. Leinen 3.— Mk.
Band 11. Th. Roth st ein: „Beiträge zur Geschichte der Arbeiter­

bewegung in England“. Leinen 550  Mk.
Band 12. N. Bucharin: „Imperialismis und Weltwirtschaft“. Lei­

nen 350  Mk.
Band 13. „Spinozas Stellung in  der Vorgeschichte des dialektischen 

Materialismus*4. (Mit einer Einleitung von Hermann 
Dunker.) Leinen 3.— Mk.

Band 14. A. ThaVieimer: „Einführung in den dialektischen Mate­
rialismus“. Leinen 3.— Mk.

Band 15. J . Luppol: „Linln und die Philosophie“. Leinen 4.—  Mk.
Band 17. M. N. Prokrowski: ..Historische Aufsätze“. Leinen

3.— Mk.
Band 18. Lenin-Plechanow: „Tolstoi im Spiegel des Marxismus1 
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Nodi sind nldil
Che d e u ts c h e  S o z ia ld em o k ra tie  w e n d e t sich  in  e inem  

A ufruf a n  a lle  „ rep u b lik an isch “ G esin n ten “, um  d e n  T a g  
d e s  S ie g e s  ü b e r d ie  K a p p -P u tsc h is te n  festlich  zu  beg eh en . 
S ie  sp e k u lie rt d ab e i, w i e  i m m e r ,  au f d ie  V ergeß lich - 
k e it d e r  P ro le ta r ie r .  W e lc h e n  in fam en  V e rra t G e w e rk
sc h a f te n  u n d  S o z ia ld e m o k ra tie  in  d e n  l a g e n  d e s  K app- 
P u ts c h e s  a m  d e u ts c h e n  P ro le ta r ia t  b e g a n g e n  hab en , d a ­
v o n  sc h w e ig e n  s ie  s ich  n a tü rlich  a u s . -

S ie  w ä h n te n  d ie  R ev o lu tio n  to t  un d  b eg rab en , sie 
a lle , d ie  d ie  b ü rg e r lic h e  K la sse n h e rrsc h a f t m it ih re r  k ap i­
ta lis tisc h e n  A u sb eu tu n g  un d  V e rsk la v u n g  d e s  M en sch en  
d u rc h  d e n  M en sch en  e rh a l te n  w ollen , u m  d ie  R eg ie ru n g s­
u n d  A m tssesse l f ü r  s ich  z u  re tte n , d ie  d ie s e  K lassen g e­
se llsch a ft no ch  z u  v e rg e b e n  h a tte . D ie e in e n  g lau b ten , 
d a ß  d ie  R ev o lu tio n  a n  d e n  s e e le n -  un d  je u e r lo se n  R ed en  
un d  A rtik e ln  ü b e r  d ie  „D em o k ra tie “  en ts c h lu m m e rt s e i ;  
d ie  a n d e re n , d a ß  d ie  b e tä u b e n d e n  G e se tz e s te x tfa b rik a te  
d e r  N a tio n a lv e rsam m lu n g  ih r  d e n  A tem  g en o m m en  h ä t­
te n . A b e r a lle  w a re n  s ie  d a r in  e in ig , d a ß  N o sk es  M a­
sc h in e n g e w e h re  u n d  M in e n w e rfe r  d a s  B e s te  u n d  w irk ­
sa m s te  g e ta n , u m  d e r  u n g efü g en  w ild en  K ana ille  led ig  
z u  w e rd e n . D ie  R ev o lu tio n  w a r - in  g e s t a l t  v o n  40 0 0 0  
z e rfe tz te n  P ro le ta r ie r le ib e rn  e rsc h la g e n  z u  B o d e  g e s u n ­
k e n . G elo b t se i G u s ta v  N oske! M o ch ten  d ie  K om m u­
n is ten  K rä n z e  z u r  G ru f t t r a g e n  un d  v o n  d e r  A u fe rs teh u n g  
d e r  R ev o lu tio n  fa b e ln . S ie  w ü rd e n  d en  S te in  n ich t v o n  
d e r  T ü r  w ä lzen , d e n  d ie  N a tio n a lv e rsam m lu n g  m it d e r  
„V e rfa ssu n g “ fü rso rg lic h  d a v o r  g e le g t h a tte .

D och  n o ch  e h e  d a m a ls  d a s  O s te r fe s t a n  d ie  b ib lische  
L e g e n d e  v o n  d e r  A u fe rs teh u n g , v o n  d e m  unend lichen , 
ew ig en  F luß  d e s  n a tü r lic h e n  u n d  g e sch ich tlich en  L e b e n s  
e r in n e r t h a tte , w a r  d ie  R ev o lu tio n  w ie d e rg e k e h r t  K aum  
e in  J a h r  n a c h  d e m  A bschlluß  d e s  b lu tig en  R in g e n s  vo n  
1919 e rs c h ie n  d a s  P ro le ta r ia t  w ie d e r  au f d e r  B ild fläche 
u n d  n o ch  in  g rö ß e re r  G esch lo ssen h e it. D ie  K app iade  h a tte  
e& in« F e ld  g e ru fen , a b e r  e inm al d a , k o n n te  e s  s ic h  n ich t 
d a ra u f  b e sc h rä n k e n , d ie  m ilitä r isch -m o n a rch is tisch en  P u t­
sch is ten  z u rü c k z u w e rfe n , m u ß te  e s  ü b e r  d ie se s  Ziel h in ­
a u ss tü rm e n  un d  d em  F e in d , d e r  b ü rg e rlic h en  K la ssen g e ­
se llsch a ft e in e  w e ite r  v o rg e s c h o b e n e  M ach tp o sitio n  zu  
en tre iß e n  su ch en . D e r  M ärz  sc h e in t e in  d e r  T y ra n n e i 
g e fäh rlich e r M o n at. ‘

A ls am  13. M ä rz  d ie  B altik u m h o rd en  a u s  D ö b e n tz  
in  B erlin  einfie len , u m  d e n  S ta a ts s tre ic h  d e r  K ap p -L ü tt- 
w itz  m it d e n  A rg u m e n te n  v o n  R e y o le rk a n o n e n  zu  b e ­
g rü n d e n , b e s tä tig te n  d ie  E re ig n isse  d ie  R ich tig k e it d e r  
gesch ich tlich en  E n tw ick lu n g . D e r  M o n a rch is t KaPP s ta n d  
a u f  E b e rts , d e s  G läu b ig en  d e r  D em o k ra tie  S c h u lte rn  und  
N oske, d e r  o rd n u n g ss tif te n d e  S c h lä c h te r d e s  P ro le ta r ia ts , 
h a tte  d e n  S ta a ts s tre ic h s ä b e l d e s  M ilita ris ten  L ü ttw itz  g e ­
schliffen. D ie  W ie d e rb e fe s tig n n g  d e r  bou rgeo fcen  H e r r ­
sch a ft im  Z eich en  d e r  D em o k ra tie , un d  u n te r  so z ia ldem o­
k ra t is c h e r  F irm a  m itte ls  d e s  M ilita rism u s m u ß te  z w a n g s ­
läu fig  z u  d e m  V e rsu c h  fü h ren , e in e  M flitä rh e rrsch a ft auf­
zu rich ten , d ie  au f d ie  W k le re in se tz u n g  d e r  M o n a rc h ie  a b ­
zw e c k te . W e n n  d ie  B a jo n e tte  u n d  M asch in en g ew eh re  
d ie  w teh tig sten ~ O ru n d h >gen d e r  S ta a ts g e w a lt  w a re n , so  
k o n n te  e s  n ich t ap sb le ib en , d aß  d ie  K o m m and ierenden  
ü b e r  B a jo n e tte  u n d  M a sc h in e n g e w e h re  se lb s t d ie  S ta a ts ­
g e w a lt  a u sü b e n  w o llten , u n d  d a s  in  d e r  F o rm , d ie  ihnen 
d ie  v o rte ilh a fte s te  d ü n k t. K o a litio n sreg ie ru n g  u n d  Nation 
n a lv e rsam m lu n g  h a tte n  re ich lich  d a s  Ih rig e  g e ta n , um 
d en  B o d en  z u  b e re ite n , a u f  d e m  d e r  m onarch istisch -m ili­
ta r is t is c h e  S ta a ts s t r e ic h  e rw a c h s e n  m u ß te , d e n n  s ie  h a t­
te n  m it L is t u n d  G e w a lt  d ie  A u sg eb eu te ten  u n te r  d a s  a lte  
k ap ita lis tisch e  L o h n jo ch  g eb e u g t u n d  in M ach tlo sigke it 
g ezw u n g en . I h r  N o sk e  h a t te  h n  a rb e ite rm ö rd e r isc h e n  
K am pf g e g e n  lin k s  d ie  T ru p p e n  u n d  K om m and ierenden  
fü r  d en  „U m stu rz“  v o n  r e c h ts  g esam m elt.

N un  a b e r  e r in n e r te n  s ich  d ie  b ed ien s te ten  R e g ie re n ­
d en  u n d  ih re  k a p ita lis t is c h e n  H e rre n  d a ra n , d a ß  e inz ig  
u n d  a lle in  d ie  s t a r k e  F a u s t  d e s  P ro le ta r ia ts  d e n  p u t-  
sch is tisch en  S p u ck  z u  b a n n e n  v e rm ö g e . D ie  E b e rtin e r  
b e te te n  a u f  e in m al a n , w a s  s ie  n o ch  a m  V o rab en d  v e r ­
fluch t h a tte n . D ie  R e g ie ru n g  r ie f  d ie  A rb e ite rsch a ft zum  
G e n e ra ls tre ik  au f, d e n  s ie  s e i th e r  a ls  fu rc h tb a rs te s  un­
v e rze ih lich e s  „V e rb re c h e n  a m  V a te rla n d “  g e b ra n d m a rk t

h a tte . D e r  A ufruf d e r  R e ic h sre g ie ru n g  E b e rt-N o sk e - 
D av id -M ü lle r is t e in  D o k u m en t w ie  e s  e in  z w e ite s  kau m  
g ib t. „ P ro le ta r ie r  v e re in ig t E uch! W ir  h a b e n  d ie  R e v o ­
lu tion  n ich t g em ac h t, um  u n s h e u te  w ie d e r  e in e m  b lu ti­
g e n  L a n d sk n e c h ts -R e g im e n t z u  u n te rw e rfe n .“  D a s  w a g ­
te n  d ie s e  "K rea to ren  n le tfe rzu sc lire ib en , d ie  a m  e rs te n  
T a g e  d e s  K a p p -P u tsc h e s  sch leu n ig s t fe ig e  flohen . D ie ­
se lb en  L e u te , d ie  e in  J a h r  sch lim m ste s  L a n d sk n e c h ts ­
reg im e  g e g e n  d ie  A rb e ite r  g e fü h r t h a t te n ;  d e re n  N oske 
„ d en  A rb e ite rn  d ie  Knochfen k a p u tt  sch lag en  w o llte “ . D a s  
sc h rieb en  d ie se lb en  L e u te , u n te r  d e re n  R eg im en t L ieb ­
k n e c h t u n d  zeh n ta u se n d e  P ro le ta r ie r  e rm o rd e t w u rd e n  
un d  d ie  M ö rd e r  f r e i h e ru m lau fen  ließ .

D e r  G e n e ra ls tre ik  s e tz te  m it v o lle r  W u c h t e in , a b e r  
d ie  k am p fg ew illten  A rb e ite r  sa h e n  au ch , d a ß  d ie  R eg ie -nur n  InQirumpnt /Ipr hllltilTPn K laS- rtinK LDCrl-ni/SRC n u r CIII Ilioti uttrctit Mvt tnuuftvii
s e n d ik ta tu r  d e r  B e s itz e n d e n  w a r , w e n n  a u c h  io  d em o ­
k ra t is c h e r  V e rb räm u n g . D ie R e g ie ru n g  K a p p -L ü ttw itz  
w a r  d ie  b lu tig e  K la sse n d ik ta tu r  d e r  B e s itz e n d e n  ohne  
M ask e , a u sg e ü b t in  d e n  F o rm e n  d e r  M o n arch ie , n rit B e ­
v o rre c h  tu n g  d e r  J u n k e r  u n d  S ch  w e r  in d u s trie llen  allein . 
/  D a s  P ro le ta r ia t  a b e r  k a n n te  s ich  w e d e r  f ü r  E b e r t  
noch  K app , w e d e r  f ü r  N o sk e  n o ch  L ü ttw itz  sch lag en . 
A b er e s  e r f a ß te  h ie r  in s tin k tiv  d ie  u n a b w e isb a re  N ot­
w en d ig k e it, m it d e r  N ie d e rr in g u n g  d e s  M ilita rism u s d a s  
S c h w e r t  d e r  b ü rg e r lic h e n  K la ssen h e rrsch a ft, d e r  K la ssen ­
d ik ta tu r  z u  b re c h e n . E s  e rfa ß te , d a ß  G e w a lt n u r  d u rc h  
G e w a lt ü b e rw u n d e n  w e rd e n  k an n , u n d  d a ß  d a h e r  d ie  
e ig en e  B ew affn u n g  d a s  e in z ig e  M ittel se i, m it d e r  b ü rg e r ­
lichen  K la sse n d ik ta tu r  fe r tig  z u  w e rd e n . E s  n a h m  d en  
K am pf a u f  m it d e n  e ig en e n  L o su n g en . D ie  re v o lu tio n ä re  
V o rh u t d e r  d e u ts c h e n  A rb e ite rk la sse  h a t te  a u s  d e n  b lu ti­
g en  E rfa h ru n g e n  d e s  v o rh e rg e g a n g e n e n  J a h r e s  g e le r n t  
D e r  K am pf m u ß te  z u n ä c h s t um  d ie  re a le n  M ach tm itte l 
geh en , u m  d ie  Erbringung d e r  S ta a t s g e w a l t  U n d  so  W ie­
b en  R ä te re p u b lik  u n d  D ik ta tu r  d e s  P ro le ta r ia ts  d ie  a ll­
gem ein en  L o su n g en , n ic h t „D em o k ra tie “  so n d e rn  „ p ro le ­
ta r isc h e  R ev o lu tio n “  g a b  d e m  G e n e ra ls tre ik  d a s  G ep räg e .

N u r w en ig e  T a g e , u n d  d e r  m ilitä r isch  -  m o n a r­
ch is tisch e  S ta a ts s tre ic h  w a r  g e w e se n . D a s  h a tte  n ich t 
n u r  d ie  A u sd e h n u n g  d e s  G e n e ra ls tre ik s  b e w irk t, so n d e rn  
b e s o n d e rs  d ie  W u c h t un d  G e sc h lo s se n h e it m it d e r  e r  
in B e rlin  d u rc h g e fü h rt w o rd e n  w a r. A llein  d ie  A rb e ite r  
k o n n ten  s ich  n ich t d a m it beg n ü g en , d e n  K ap p  un d  d e n  
L ü ttw itz  u n te r  d e m  g ö n n e rh a ften  B eifa ll je n e r  „g u tg e ­
sin n ten “  u n d  „M aßvo llen“  zu e rled ig en , fü r  d ie  d ie  „D e­
m o k ra tie “  e in e  v o r te i lh a f te  K o n ju n k tu r o d e r  e in e  B a c k ­
fisc h sc h w ä rm e re i i s t  S ie  tä u sc h te n  s ich  n ic h t  d aß  s ie  
d ie  L ü ttw itz e  un d  d ie  K app , d a ß  s ie  d e n  M ilita rism u s 
ü b e rw in d en  m uß ten , w e n n  sie  s ich  d e n  W e g  z u r  E ro b e ­
ru n g  d e r  p o litischen  M a c h t fre ile g en  w o llten . S ie  v e r ­
h a r r te n  im  K am pfe  fü r  d ie  E n tw a ffn u n g  d e r  G e g e n re v o ­
lu tion , d ie  m it H ilfe d e r  R e ic h sw e h r, Z e itfre iw illigen , 
S ic h e rh e its -  und  E in w o h n e rw e h re n  d a s  g e g e n  d ie  k a p i­
ta lis tisch e  A u sb eu tu n g  v o rs to ß e n d e  P ro le ta r ia t  b lu tig  zu 
P a a re n  tr ie b . Z u m al in  T h ü rin g en , S a c h se n , M itte l­
d e u tsc h la n d  un d  R h e in lan d -W estfa len  h o lte  s ic h  d ie ..A r-
b e ite rsc h a ft d ie  W affen .

D ie  E b e rt-R e g ie ru n g  w a r  g e z w u n g e n  g e w e se n , sich  
vo n  s tre ik e n d e n  P ro le ta r ie rn  v o r  d e n  P u ts c h is te n ^ v o n  
re c h ts  r e t te n  z u  la s se n . S ie  k o n n te  a b e r  n ich t d a r in  w il­
ligen , d a ß  d ie  k äm p fen d en  A rb e ite r  d e n  p u tsch en d en  
M ilita rism u s z e rs c h m e tte r te n . D en n  n u r  m it se in en  K a­
ra b in e rn  u n d  S e ite n g e w e h re n  k o n n te  s ie  w e ite r  ff lr  d ie  
B o u rg eo is ie  un d  g e g e n  d a s  P ro le ta r ia t  a m tie re n . D ie 
so g e n a n n te  E in h e its fro n t d e r  D em o k ra tie  g eg en  re c h ts  
w u rd e  ra s c h  n ach  d em  W o r te :  * P a c k  s c h lä g t s ich , P a c k  
v e r trä g t 'S ic h ,“_ z u r  E in h e its fro n t g eg en  links, g e g e n  d e n  
,3 o ls c h e w ls m u s “ . J e d o c h  n o c h  z it te r te n  d ie  R eg ie re n d en , 
ih re  P a r te ie n  u n d  A u ftra g g e b e r v o r  d e m  e rw a c h te n , 
k a m p fb e re ite n  P r o l e t a r i a t  N och w a g te n  s ie  n ich t offen 
d en  B u n d esg en o ssen  u n d  S c h ü tz e r  d e r  S tu n d e  zu  B oden  
zu  sch lag en . A uch  d ie s e r  S im son  m u ß te  e r s t  g eb len d e t 
w e rd e n , e h e  e r  ü b e rw ä lt ig t  g e fe sse lt w e rd e n  k o n n te . 
D e r  O e w a lt z u r  W eh rio sm a ch u n g  d e s  P ro le ta r ia ts  m ußte 
fü h re r  w a re n  d a z u  d ie  b e ru fen en . D e r  ü b le  K uhhandel 
d ie  L i s t  d ie  T ä u sc h u n g  v o ra n g e h e n . D ie  G e w e rk sc h a fts ­

s e tz te  e in . D ie  G e w e rk sc h a fte n  b liesen  d e n  G e n e ra ls tre ik  
ab , n o ch  e h e  d a ß  e r  se in e  v o lle  A u sw irk u n g  e r r e ic h t h a te , 
un d  d ie  R e g ie ru n g  M ü lle r-B a u e r w u rd e  d u rc h  d ie  R e ­
g ie ru n g  B a u e r-M ü lle r  e r s e tz t .  E ine  n eu e  R eg ie ru n g , d ie  
n ach  W e s e n  u n d  P ro g ra m m  d ie  a lte  g e b lie b e n  w a r . 
No s ke  h a t te  z w a r  tro tz  d e r  flehe n d liche n  T rä n e n  se in e s  
F re u n d e s  E b e r t  ü b e r  B o rd  d e s  R eg ie ru n g ssch iffs  g e ­
w o rfen  w e rd e n  m ü ssen , jed o ch  d a s  S y s te m  N o sk e  w a r  
geb lieb en .

D ie  a l te  n eu e  K o a litio n sreg ie ru n g  ließ  d e n  m it A r­
b e ite rb lu t g e k it te te n  B u n d  zw isc h e n  D e m o k ra tie  u n d  
M ü ita rism u s so fo rt fu rc h tb a r  w e rd e n . V on ih r  g e w e ih t 
s e tz te n  d ie  M ä rk e r  u sw . m it d e m  w ie d e re n td e c k te n  v e r -  
fa s u n g s tre u e n  H e rz e n  fü r  E b e r t  f o r t  w a s  s ie  n rit L ü tt­
w itz  z u ju b e ln d e r S e e le  b eg o n n en . In  S uh l, G o th a , E rfu r t,

T h ü rin g e n s  u n d  M itte ld eu tsch lan d s  b lu te te n  u n d  s la rb e n  
P ro le ta r ie r  f ü r  d ie  re v o lu tio n ä re n  L o su n g en , w ü te te  m o r­
d e n d , se n g e n d , p lü n d e rn d  d e r  w e iß e  S c h re c k e n . U e b e r  
d e m  re v o lu tio n ä re n  P ro le ta r ia t  in  R h e in lan d -W estfa len  
e n tlu d  s ich  d ie  zü g e llo se , tö d lich e  W u t  d e r  g e g e n re v o lu ­
tio n ä re n  O ffiz ie rskam orflla  u n d  ih r e r  v e r ro h te n  L a n d s ­
k n e c h te . D ie  A rb e ite rsc h a f t h a tte  s ich  h ie r  b e w a f fn e t  
sa m m e lte  e in e  „ ro te  A rm ee44, in  d e r  e s  je d o c h  a n  einè 
h e itü c h e r  L e itu n g  g e feh lt z u  h ab en  s c h e in t  ïïn d  h a t te  d ié  
R e ic h sw e h r-  u n d  Z e itfre iw illig en fo rm atio n en  g e sch lag en . 
E s  g e la n g  d e n  G e w e rk s c h a fte n  d u rc h  V erh an d lu n g en  n rit 

td e r~  R e g ie ru n g ' d e n  Z e n tra la rb e i te r ra t  in  E sse n  z u  b e w e ­
g en , d e n  K am pf a b z u b re c h e n  —  d u rc h  d a s  b e rü c h tig te  
B ie le fe ld e r A b k o m m en  —  un d  d ie  W affen  n ied e rzu leg en . 
B esch lo ssen e  B in d u n g  ach te n d , g a b  a ls d a n n  'a u c h  d e r  
Z e n tra lra t  z u  E sse n  d e n  A rb e ite rn  d ie W e isu n g , d e n  
K am pf e in zu s te llen . M it z w e ifach en  T re u ljru c h  g e g e n  d ie  
B e sc h lü s se  v o n  B ie lefe ld  im d M ü n s te r  ö ffne te  d ie  R e g ie ­
ru n g  w e it  d a s  T o r  fflr d ie  a n s  d em  g a n z e n  R e ich e  h e r ­
b e ig ez o g en en  L a n d sk n ech te  d e r  R e ic h sw e h r u n te r  F ü h ­
ru n g  v o n  d e m  v e rh a ß te n  W a t te r  u n d  w ilh e lm in isch en  
Ju n k ero ffiz ie ren . D ie  R eg ie  ih m : fa b e l te  v o n  e in e r  „ h a rm ­
lo sen  PoIfeeM ction 'V  e s  w a r te t  ab**  40000*11 iarn i un d  
m e h r  a ls  z e h n n u i  so v ie l A r t l le t ic t r i f e  Sie in s R u h rg e b ie t 
sch ick te , a ls  sie n ach  d e m  F r ie d e n s v e r tra g  m it d e r  E n ­
te n te  h a lte n  d u rf te . D e  W u t g e g e n  d e h  J n n e ^ e n T e in d “ , 
d ie  le c h z e n d e  G ie r, ih n  n ied e rzu sch lag en , s ta m p fte  alle 
G e b o te  d e r  K lu g h e it g e g e n ü b e r  d e m  „ ä u ß e re n  F e iq d “  z u  
B o d en , t r ie b  z u  sc h a m lo se n  D e m ü tig u n g en  v o r  ihm . M it 
d e r  f ra n z ö s is c h e n  R e g ie ru n g  k n ü p fte  m an  V erh an d lu n g en  
a n , um  d ie  E rla u b n is  z i l  e rh a lte n , m e h r T ru p p e n  in s  R u h r­
g e b ie t zu  sch ick en , a ls  d e r  F r ie d e n s v e r t ra g  zu ließ . D ie  
d e u ts c h e  R e g ie ru n g  b o t d a fü r  F ra n k re ic h  d a s  R e c h t an , 
F r a n k f u r t  D a rm s ta d t u sw .-v o rü b e rg e h e n d  zu  b e se tz e n . 
D a s  V o rd rin g e n  d e s  re v o lu tio n ä re n  P ro le ta r ia ts  fü rc h te te  
d ie  E b e rt-R e g ié ru n g  v ie l m eh r a ls  d en  so n s t in  a llen  
T ö n e n  v e rw ü n sc h te n  u n e rsä ttlich en  fran zö sisch en  Im p e­
ria lism us.

E s  w a r  offensich tlich , d aß  d ie  A rb e ite r  R h e in lan d - 
W estfa len s , d ie  d u rc h  ih re  B ew affn u n g  e r ru n g e n e  P o s i­
tion  g e g e iu i ie  £ td i | |c k e n d e  m ilitärische- G e w a lt n jeh t b e ­
h au p te n  k o n n ten . D a s  g e s a m te l le u ls c h e  P r o le ta r i a t  h ä t te  
d ie  S itu a tio n  re t te n  können . D och  feirfte e s  a n  d ie s e r  e n t­
sch e id en d en  T a t  E in  M o rd en  s e tz te  ein , w ie  e s  sch lim m er 
d ie  G esch ich te  a lle r  b ish e rig e r  A rb e ite rb e w e g u n g  n ich t 
g e k a n n t J i a t  S ta n d g e r ic h te  a rb e ite te n  T a g  u n d  N ach t; 
V e rh a ftu n g en , M ißhand lungen  w a re n  an  d e r  T a g e s o rd ­
nung .

D ie  T e m p e lh ü te r  d e r  D e m o k ra tie  e rö ffn e ten  un d  b e ­
g le ite ten  ih re n  F e ld z u g  d e r  P a n z e ra u to s  u n d  M inen-, 
w e rfe r  m it e in e r  K am p ag n e  v o n .  L ü g en  u n d /V e r le u m ­
d u n g e n  d e r  re v o lu tio n ä re n  E rh eb u n g , und  e ine  S ch lam m ­
flu t ü b e ls te r  G re u e lm ä rc h e n  sch ließ t d e n  F e ld zu g  ab . E s 
is t  d a s  S ch ick sa l a lle r  b e s ie g te n  ^R evolu tionäre g e w e se n , 
v o n  d e n e n  b e sp ie n  z u  w e rd e n , d ie  v o r  ihnen g e z it te r t  
h a tte n . —. U n d  w e n n  h e u te ' S o z ia ld em o k ra tie  un d  G e­
w e rk sc h a f te n  d e n  16. M ä rz  fe ie rn , so  soll ih n ën  d e r  
S c h re i in  d ie  O h re n  k lin g e n : T a u se n d e  e rm o rd e r te  p ro ­
le ta r is c h e  K ä m p fe r  v e r la n g e n  R ech en sch a ft. U n d  d ie s e  
w ird  g e h a lte n  w e rd e n .

D e n n : N och  s in d  n id i t  alle M ärze  v o r t^ j!
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